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Biirgermeisterault.
Bekanntmachung

über die Beschränkung der Herstellung von
Fleischkonserven und Wurstwaren.

Vom 31 . Januar 1916.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des

Gesetzes über die Ermächtigung des Bundesrats
,u wirtschaftlichen Maßnahmen usw . vom 4 . Lug.
1914 (Reichs -Gesetzbl. Seite 327 ) folgende Ver¬
ordnung erlaffen:

8 1-
Die gewerbsmäßige Herstellung von Konserven

aus Fleisch unter Zusatz von Fleisch , die durch
Erhitzung haltbar gemacht sind, ist verboten.

ISf Als Fleisch gelten Rind -, Kalb -, Schaf -,
Schweinefleisch, sowie Fleisch von Geflügel und
Wild alter Art , Wurstwaren und Speck.

8 2.
Zur gewerbsmäßigen Herstellung von Wurst¬

waren darf nicht mehr als ein Drittel des Ge¬
wichts ausgeschlachteter Rinder , Schweine und
Schafe verarbeitet werden . Die Verarbeitung
der inneren Teile und des Blutes wird durch
diese Beschränkung nicht betroffen.

. ' 8 3.
Gewerblichen Betrieben , die fabrikmäßig Wurst

Herstellen, kann an Stelle der Beschränkung im
§ 2 gestattet werden , daß monatlich nicht mehr
als ein Drittel derjenigen Fleischmenge zu Wurst¬
waren verarbeitet wird , die sie im Monatsdurch¬
schnitte der Zeit vom 1. Oktober 1915 bis 31.

. Dezember 1915 verarbeitet haben.

§ 4.
Die Vorschriften in §§ 1 bis 3 gelten nicht

■für die Herstellung von Fleischkonserven und
Wurstwaren für Erfüllung von Verträgen , die
unmittelbar mit den Heeresverwaltungen und
der Marineverwaltung abgeschloffen sind.

Deutsche Treue.
Erzählung von Ludwig Blümcke.

2 Nachdruck verboten.
Aber , wo will der Trupp denn hin ? Wenn

er sich in der eingeschlagenen Richtung fortbe¬
wegt, dann gerät er bald in völlig wegloses
Gelände . Sicher sind die Soldaten verirrt.

Nicht eine Minute besinnt Joseph sich:
„Du mußt ihnen hellen , mußt sie in Sicher¬

heit bringen ." — Das steht bei ihm fest.
Zehn Minuten später war er bei den KriegS-

leuten , nannte seinen Namen , gab an , daß er
Hilfsjäger des Grafen N . fei und erbot sich
ihnen als Führer.

Der schwerverwundete Offizier , ein alter
.erst , nickte ihm dankbar zu und schien nicht

emen Augenblick im Zweifel über die Lauter-
kert ferner Absichten Wie ein Verräter sah

blonde Riese mit dem ehrlichen deutschen
Gesicht ,a auch nicht aus.

tief im Waldesdickicht versteckten
Blockhaus , das in früheren Zeiten von gräfli-
chen Jagdgasten bewohnt wurde , führte er die
sich ihm anvertrauenden deutschen Brüder.

* D ° " würde sie leicht kein Feind erreichen.
Auf alle Falle aber gab er ihnen , ehe er ->r
M erließ , noch ganz genaue Weisung über
Wege und Stege , die sie im Notfall einschla-
gen, und auf denen sie, nachdem der Verwun-

timUn etWa5 ê ° lt *“ ben S ^ i9en  Klangen

8 5.
Die Beamten der Polizei und die von der

zuständigen Behörde beauftragten Sachv ^ ständi'
gen sind befugt , in die Räume ; der Be
triebe , die von den Vorschriften der §§ 1 bis 3
betroffen werden , jederzeit einzutreten , daselbst
Besichtigungen vorzunehmen , Geschäftsaufzeich¬
nungen einzusehen und nach ihrer Auswahl Pro¬
ben zur Untersuchung gegen Empfangsbestätigung
zu entnahmen.

Die Unternehmer , sowie die von ihnen bestell
ten Betriebsleiter und Aufsichtspersonen sind ver-
flichtet , den Beamten der Polizei und den Sach¬
verständigen Auskunft über das Verfahren bei
Herstellung der Erzeugnisse , über die zur Ver¬
arbeitung gelangenden Stoffe , insbesondere auch
über deren Menge und Herkunft zu erteilen.

8 6.
Die Sachverständigen sind, vorbehaltlich der

dienstlichen Berichterstattung und der Anzeige
von Gesetzwidrigkeiten , verpflichtet , über die Ein
richtungen und Geichüftsverhältniffe , welche durch
die Aufsicht zu ihrer Kenntnis kommen, Verschwie¬
genheit zu beobachten und sich der Mitteillung
und Verwertung von Geschäfts - und Betriebs¬
geheimnissen zu enthalten . Sie sind hierauf zu
vereidigen.

8 7.
Die Unternehmer der von den Vorschriften

der §8 1 bis 3 betroffenen Betriebe » haben ei¬
nen Abdruck dieser Verordnung in ihren Betriebs-
räumen auSzuhäng >n.

8 8-
Die Landeszentralbehörden erlaffen die Bestim¬

mungen zur Ausführung dieser Verordnung.
Der Reichskanzler kann Ausnahmen von den

Vorschriften dieser Verordnung zulasten ; für die
Herstellung von Frischwurst können auch die Lan
deSzcutralbehörden Ausnahmen zulassen.

8 9-
Mit Geldstrafe bis zu fünfzehnhundert Mark

oder mit Gefängnis bis zu drei Moneten wird
bestraft.

1. wer den Vorschriften der 88 1 bis 3 und
8 5 Abs. 2 zuwiderhandelt;

2. wer der Vorschrift des § 6 zuwider
Verschwiegenheit nicht beobachtet oder der
Mitteilung oder Verwertung von GeschäftS-
oder Betriebsgeheimnissen sich nicht enthalten;

3 . wer den im 8 7 vorgeschriebenen Aushang
unterläßt;

4 . wer den auf Grund des 8 8 Abs. 1 erlas¬
senen Bestimmungen zuwidcrhandelt.

In dem Falle der Nr . 2 tritt die Verfolgung
nur auf Auftrag ein.

8 lv.
Die zuständige Behörde kann Betriebe schlie¬

ßen, deren Unternehmer oder Leiter sich in Be¬
folgung der Pflichten unzuverlässig zeigen, die
ihnen duich diese Verordnung oder die dazu er-
laffenen Ausführungsbestimmungen auferlegt sind.

Gegen die Verfügung ist Beschwerde zulässig.
Ueber die Beschwerde entscheidet die höhere Ber-
waltungsbesörde endgültig . Die Beschwerde be¬
wirkt keinen Aufschub.

8 11.
Die Vorschriften dieser Verordnung finden auf

Die Herstellung von Fleischkonserven und Wurst»
waren durch Verbrauchervereiniqungen auch dann
Anwendung , wenn die Herstellung nicht gewerbs¬
mäßig erfolgt.

8 12'
Diese Verordnung tritt mit dem 4 . Februar

1316 in Kraft . Der Reichskanzler bestimmt den
Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Berlin , den 31 . Januar 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers:
Delbrück.

Wird veröffentlicht.
Hadamar , 5 . den Februar 1916.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

fegt!
„Ihre Tat soll nicht unbelohut bleibe », lie¬

ber Freund ", sprach der Oberst mit müder Stim¬
me zu Joseph , als mau ihn vom Pferde gehm
ben und auf ein schnell hergerichtetes Laub
und Graslager gebettet hatte.

„Komme ich mit dem Leben davon , dann
will ich Sie nicht vergeffen !"

„Hers Oberst ", erwiderte der Jägersmann
darauf mit strahlendem Gesicht, „ es ist mir des
Lohnes schon übergenvg , daß ich dem Vaterlan
de einen Dienst erweisen durste . Aber wenn
ich mir eine Gnade ausbitten dürfte , so neh¬
men Sie mich als Feldzugssreiwilliqer in Ihr
Regiment . Ich wurde wegen meines linken
AcmeS und der drei steifen Finger nicht Sol¬
dat und habe doch keinen sehnlichere » Wunsch
als des Kaisers Rock ebenfalls tragen zu dür¬
fen in dieser großen Zeit - Ich würde mich
vor dem Teufel nicht fürchten und gewiß zu
Ihren besten Schützen zählen , wenn es mit
dem Grifte kloppen auch etwas hapern dürfte . "

Ein Lächeln glitt über des Offiziers wächser¬
nes Gesicht. Er nickte nur stumm mit dem
Kopf und drückte dem patriotischen Elsässer die
Hand . Dann wandte er sich an einen der
Musketiere , einen Gefreiten:

„Niklas , Befehl von mir an Herrn Major v.
Normann , daß der Hilfsjäger Mühlhaus bei
der erste» Kompanie als Kriegsfreiwilliger ein¬
gestellt wird — schon morgen . "

Joseph hätte vor Freude beinahe einen Lust¬
sprung getan . Hörte er denn recht? Soldat
durfte er werden , schon morgen . — O, dann

schnell nach Haul' e, die nötigen Papiere beschafft
Abscheid geschrieben und dann — dann zurück
hierher , um gleicb bei den Kameraden zu blei¬
ben. Er würde sie sicher weiterführen.

Schon befand er sich auf dem Heimweg.
Wie lachte die Sonne so hell . War e» nicht,
als nickten i ! m all die alten Baumriesen , seine
vertrauten Freunde , grüßend zu, als wollten sie
zu ihm sprechen:

„So ist's recht; das ist deutsche Art ! Kämp¬
fe tapf .r für die heilige Heimaterde , für dei¬
nen Deutschen Wald , dann wird Gott dich seg¬
nen"

Ja , aber Paillette ? — Was würde die sagen?
Daran hatte er bisher noch nicht gedacht-

Die hielt nicht viel von den Preußen . Ein
Bruder von ihr Diente bei der französischen
GarDe . Sie würde ihi . nicht fortlassen wollen,
würde weinen und jammern , ihn beschwören, sie
nicht zu verlassen.

Gleichviel , es mußte sein —
Das Dorf mar erreicht.
Dicht gedrängt stond die Einwodnerschaft un¬

ter der großen Linde auf den, Kirchplatz und
harrte in fieberhafter Erregung , Die da kommen
sollten . Französische Kavallerie -wäre im An¬
marsch hieß eS.

Da stürzte Paulette , ein bildschönce , hochge»
wachsenes Mädchen , mit schwarzen blitzenden
Augen und dunklen , wundervollen Haaren ; dem
Gelieblen entgegen.

„Gottlob , Joseph , daß du kommst! O , mir
war so bange um dich. Du mußt bei bei u«S



Der Weltkrieg. Unsere Feinde über den Fortgang
des Krieges.

Die deutsche» U-Boore
eine Gefahr fnr England.

DDP , Genf , 11 . Febr . (Zens . Bin .)
Der französische Avmiral Darauf führt im

„Petit Journal " aus , daß , da ganz gewiß die
Deutschen während der 18 Kriegsmonate große
Fortschritte im U-Bootkriege gemacht hätten , er
es im Falle einer Seeschlacht zwischen der deut¬
schen und der englischen Kriegsflotte für sehr
wahrscheinlich halte , daß die Engländer sich aus
unangenehme Ueberraschungen gefaßt machen
müßten-

Dcutfche Flugzeuge
an der Themsemündnng.

WTB . Berlin , 10 . Febr . (Amtl .)

Am 9 Februar nachmittags belegten einige
unserer Marineflugzeuge Hafen , s-.abrika »lagen
und Kasernen von Ramsgaie südlich der Them,
semündung ausgiebig mit Bomben.

Der Chef des Admiralstabs der Marine-

Noch zwei Zerstörer
von Zeppelinen versenkt.

Köln , 9 . Febr . (Zen8 . Bin .)
Ein Privattelerramm der „ Köln . Ztg ." vom

9. Februar meldet von der holländischen Grenze:
Außer dem englischen kleinen Kreuzer „ Karo-

line " sind beide Zerstörer „ Eden " und „ Nilh"
auf dem Humber gesunken.

Die Zeppelin Entschädigungen.
Aus dem Haag . 9. Febr. (Zen« B n.)
Der Finanzausschuß bei Londoner Graftckaf-

ten bringt einen Antrag an die Regierung vor,
wonach die Entschädigungen für Zeppelinschä¬
den aus dem feindlichen Besitz in England ge¬
zahlt werden.
Der „Lusita «ia ".Fall sehr hoffnungsvoll.

New York, 9. Febr. (Zen«. Lin.)
„Associated Preß " erfährt aus Washington,

daß der „ Lusitania " Fall sehr hoffnungsvoll
aussieht . Diese Feststellung wurde von einem
hohen Beamte » nach einer Beratung zwischen
Wilson und Lansina gemachte Es wurde er
klärt , daß der Präsident den neuesten Vorschlag
Dc ' tschlands als nahezu , wenn nicht völlig an¬
nehmbar ansehe.

Eine famose Pulverfabrik.
Lugano , 8. Febr. (Zens. Bl.:.)

In Castellamare wurde eine Pulverfabrik ent¬
deckt, die als Arbeiter nur so.che Leute einstellte,
die vorher 2000 Lire Eintrittsgeld entrichteten,
denn als Arbeiter dieser Pulverfabrik waren sie
felddienstfrei . Die Arbeiterschaft bestand aus
Studenten , Kaufleuten und Söhnen wohlhaben¬
der Klaffen . Der gesamte Verwaltungsral der
Fabrik hat sich aus dem Staube gemacht.

Rotterdam , 10. Febr. (Zens. Bin)
Der militärische Mitarbeiter der „ Times " be¬

schäftigt fick mit den möglichen deutschen Plänen
über oen Feldzug 1916 . Ec sagt darin es be¬
ständen Anzeichen für einen Angriff im Westen,
der gegen die Franzosen oder Engländer gerich¬
tet sein könne. Bei Frise hätten die Deutschen
bewiesen , daß die neue Linie für sie nicht mehr
unverletzbar sei, und mehrere deutsche Heerführer
hätten ihren Truppen gesagt , daß die Zeit für
ihren Angriff anbrechen werde , wenn sie nur
Geduld hätten . D r gleiche Mitarbeiter meint,
es bestünde die Aussicht für ein deutsches Vor¬
gehen ähnlich dem im Jahre 1914 , wobei sich
die deutsche See « und Luftflotte kräftig beteiligen
werde . Es scheint dem Mitarbeiter aber auch
möglich, daß die Deutschen einen furchtbaren
Schlag im Norden vorbereiten , der gegen Peters
ourg ginge . Inzwischen haben sie mit sehr ge-
ringg ^ Truppenmacht das große Heer der En¬
tente in Saloniki gebunden , während anderer¬
seits mit Hilfe der Türken 600000 Mann in
Aegypten , Mesopotanien , Persien und dem Kau¬
kasus während der entscheidenden Augenblicke von
den wichtigsten Kriegsschauplätzen ferngehalten
wären . (B . T .)

Dünaburg und Riga.
DDP . Rotterdam , 10 . Febr . (Zens . Bin .)

Aus Petersburg wird gemeldet , gerüchtweise
verlaute , daß bald ansehnliche deutsche Streit-
kräste von der französischen Front bei Dünaburg
und Riga gebracht werden sollen . Nach der
Ankunft werde ein entscheidender Angriff gegen
beide Stä te anfangen , deffen Beginn Mitte
März zu erwarten sei.

Die malifsorische Vorhut
der Oestsreicher.

DDP. Lugano , 9. Febr. (Zens. Bin.)
„Jdea Nazionale " berichtet aus Turazzo,

daß alle Stämme der Mälifforen in Dukajni
sich offen für Oesterreich -Ungarn erklärt haben.
Die gut bewaffneten Stämme bilden die Vor
Hut der gegen Italien ziehenden K. u . K. Trup¬
pen in Albanien . Größere Teile des K. u . K.
Heeres , begleitet von starken Trupps der Malis-
soren, besetzten Kroja und rückten längs desJs-
mifluffeS brs zum Meere vor , wo sie bereits
mit den Truppen Effad Paschas in Berührung
kamen . Durazzo wird von den Verbündeten in
Verteidigungszustand gesetzt.

Oberst House.
WTB . Paris , 9 . Febr.

Oberst House ist am Dienstag von Paris ab¬
gereist . Er halte am Montag eine neue Unter¬
redung mit Briand und dem Generalsekretär
im Ministerium für auswärtige Angelegenheiten
Jrles Cambon . I

König Ferdinand
im deutschen Hauptquartier.

Berlin , 9. Febr. 1
Der König von Bulgarien ist im kaiserlich^

Hauptquartier eingetroffen . In dieser Zusam¬
menkunft kommt die unverbrüchliche Einigflj,
zwischen dem bulgarischen Heere und dem deM
chen und österreichisch-ungarischen Heere zuH

Ausdruck . Diese Zusammenkunft hat aber auq-
eine große politische Bedeutung . Das gG
chon daraus hervor , daß neben dem bulgati

schen Heerführer auch der Mtnisterpräside,?
den König begleitete . Ferner ist auch der bem,
sche Reichskanzler und der Staatssekretär s>„
Auswärtigen Amtes v. Jagow im HauptquM
tier eingetroffsn.

Ta
ze enc
den d
Die i
Amer
lische
tiesem
icle"
Pslich
das 2
blicken
fall f:
glaubi

D
Die Fürstenbegegnnng

im Hauptquartier
WTB . Berlin , 10 . Febr . (Nichtamtl .) A

Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " schreit
zu der Monarchenbegegnung im Großen Haust
quartier : Worte von tief historischer Bedeuluh
sind gestern zwischen dem Kaiser und dem Kö«
der Bulgaren gewechselt worden . Die BegcH
nung der beiden Monarchen läßt noch einr
weithin sichtbar hervortreten , welch wichtiger!
schnitt im Weltkrieg durch die kraftvolle Durch
führung deö serbischen Feldzuges erreicht worb«,
ist. Keine Anstrengungen unserer Feinde könne
Die Ergebnisse dieses Feldzuges rückgängig nw
chen. Es sind endgültige , und daher sind sie schck
heute geschichtlich geworden . DaS klingt aus de
Trinksprüchen oer beiden Herrscher vernehmlich ß
alle Welt . Mit stolzer Befriedigung darf KöiH
Ferdinand auf das glücklich vollbrachte W»
blicken, eS ist zum besten Teile fein eigenes We»
Indem der König entschlossen auf unsere Se«
trat und die gesamte Macht seines tapferen VH
kes für die Erringung der alten bulgarisch«
Ansprüche einsetzte, tat er den für die Zutuns
Bulgariens entscheidenden Schritt . In unbeiH
barer Sicherheit betrat er den Weg, der sein«
Volke eine ruhmvolle Zukunft eröffnete . Dass.
das unvergängliche Verdienst des Königs , de
ihm die Dankbarkeit und Verehrung des Voll»
für alle Zeiten sichert. Daß Deutschland m
dem Kaiser an der Spitze den Ausstieg BulE
riens in treuer Waffenbrüderschaft mit herzlich
Freude und aufrichtigen Wünschen begleitet , di
für hat die Begegnung im Hauptquartier ern»
ein eindrucksvolles Zeugnis gegeben.

Der Erfolg - es Besuches
König Ferdinands.

WTB . Berlin , 11 . Febr - (Nichtamtl .»
Nach hierher gelangten Nachrichten aus d«

Großen Hauptquartier ist der Besuch des Körq
der Bulgaren , der sich heute vom Kaiser verH
schiede, außerordentlich befriedigend und gib
verlaufen.
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im Hause bleiben daß wir einen Beschützer ha¬
ben . Vielleicht gehl in dieser Rache unser
Dorf schon in Flammen aus ."

So kam es in abgerissenen Sätzen über ihre
zuckenden Lippen.

Er pießie rh,e Hand an seine breite Brust
und erwiderte in sesiem Ton.

„Gott wild dich sckützen, mein Lieb, ich kann
nicht bei dir bleiben . Zui Fahne naß ich
Schau mich nicht so entsetz! an . Einen Dienst
durste ich heule unsereni deulichen Bateltvnde
leisten . Einen Dienst durste ich heule unseren,
deutschen Vaterlande leisten. Einen verwunde¬
ten preußischen Oberst habe ich in Sichel hei-
gebracht , u>d zum Lohn darf ich in se>n Regi¬
ment eintrelen.

Sie rrß sich los von ihm, schaute ihn mit
enlgeisteritm Cestcht an , als vein >ule sie, er
sei um seinen Verstand gelon .n en, svnd lang,
kerne Wolle und schrie toi n, ihn n » fceite.i
Annen umklammerd , >m Tone wilder Verzneis
tung:

„Tann hast du mich riencls ptlnfci ; id dul¬
de "das nicht. Nimmermehr . O , die vcrdam --
mten „ Piuffunb ' ! Tu wrist der uns bleiben ."

Verschiedene Leute wurd,n ausnierki >m. Man
suchte die rn ihrem Schmerz alles un > sich hei
Vergeffende vergebends zu beruhigen.

Sie lamentierte und und gebärdete sich wie
von Sinnen.

Ter sonst so nachgtebige , sauste Jäger schiei
völlig veiNondkli . Ci dtieb scsi: Eist das
Valertand dalli , die Braur ! —

Wie ein Lauffeuer verbreitete sich im Dorf
die Kunde , daß der Jäger einen verwundelen
preußischen Oboist in Sicherheit gebracht habe
und nun Soldat werden wolle.

Die Mehrzahl begiüäwünschle ihn dazu und
zollte ihm volle Anerkennnng - Allein ee gad
ai ch Leute , die , glnch Pautelte , starke Sympat¬
hien für Fronki »ich hauen und gerade jetzt kein
Hehl daraus neüiei- Tr- ! '-!->, >-> Jvsesh
Mühlhaus Tai ui -d leinen Entschluß keineswegs

Hätte er nur de, Mund gehalten ! Doch, was
tut der Mensch nicht rn der Erregung?

In aller Erle schned Joseph nun an seinen
Herrn und steckte bann ein paar Wäsche- und
Kleidungsstücke in den Rucksack, verschloß sein
Hülllein und eilte wieder in « Tors , um beim
Gemerndevorsteher seinem guten Freunde , noch
ernrgcs in Ordnung zu bringen , und vor allem
um noch einmal zu versuchen, Pautetle zur Ein
sicht zu bringen . Sie würde sich inzwischen
der der Tonle ja doch eiwas bnrvhigt haben,
und ihn wenigstens zun- Wone  kenmen lasse»

Darin sollte er sich getäuscht haben Das
schöne Mädchen zerslvß säst tu Tränen und
benahm sich wie ein eigensinniges K>nd : ging
der Joseph voi ihr , dann wollte sie Nichts mehr
mit ihm zu tun Hoden.

Und trotzdem bestand er auf seinem Willen.
Es wurde Abend . Tie Vogesenkämme began

nen in purpurner Glut zu leuchten,lange Schal¬
len waisen die Bäu » e, und wie von Blut und
Pulverauch schien der Hrn -mel im Westen ge¬
salbt.

noch immer dAus dem Dorfplatze stand
erregte Menge.

Nur ein paar Männer , die nichts zu verlw
en hatten , und darum gleichgültig sein Ion:
ten , saßen im Wirtshaus und tranken i-
Schöppchen . Zerlumpte Gestalten , die sicht
Tisch gewiß nicht hätten so bereit machen di
sen, wenn anständige Gäste dagewesen wäre»

Einer von den dreien war der aus dem ZM
haus ent offene Schmuggler , Tont Kersch!«
ein kleines , etwas verwachsenes Männchen *
wahrem Galgenvogelgesicht.

Listig und verschlagen schauten seine bewegt
chen, grüngrauen Augen bald auf die Stttk
bald zu den fernen Hohen hinüber und «
abläsiig unterhielt er seine beiden Freunde «>
Schnurren und Abenteuern , während die sch«
tzigen, an Krallen eiinnernden Finger allst
Figuren aus die feuchte Tischplatte malten . I

„Paßt auf , Kinder " , sagte er jetzt, nuchd?
er sein Glas geleert , ui -d sich mri dem boB
behaar er. HandrüütN über den rostroten
gewischt , „paßt aus , sür uns kann das ei»
überaus gute Zeit werden , wenn der FraNi>
hier wieder die Herrschaft hat . Da geht
Widersachern an den Kragen , dem Mühtha
dem Gemeindevorsteher , Gendarm , Oberst»
dem -Zollbeamten . Nun , der Mühlhaus will
ohnehin fort , Soldat werden , habt ihr es
gehört ? — Was noch nicht.? — Einen p«
schen Oberst mit einer Kopf- und Arilin»
fand er ihm Revier . Dem hat er den
gezeigt, hat ihn versteckt: irgendwo . Heute
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T u -kremdbl.'' berichtet: Dre gan-

Messt fährt fort, sich über die Re-
ze engil,che Me,' ' auszuschwergen.
den des Praüvenlen ^ It . Louis,
Die Erklärung ' ^ Flotte als die eng-

ciibt in Êngland zu stillem, aber
^denken Anlaß Nur „Daily Ehron-

trefem Nach Präsidenten als moralische
icle : -t Deutschland zu brechen
Pflicht vor ) - ^ bich die Ansicht durch-
mkcke? daß dieser Bruch ein zu großer Glücks-

für England märe, als daß man daran

^ ° Die Bulgaren nach Griechenland.
Das bulgarische Regierungsorgan„Narodm

Pwwa" schreibt: Wir stehen heute gemeinsam
^ unseren großen Verbündeten an der griechi¬
schn Grenze, nicht als Feinde ,andern mi der
Hoffnung, gute Nachbarn Griechenlands zu wer¬
den Auch sind wir nicht schuld daran, daß
unsere Feinde Griechenlands Neutralität verletzt
L -» 5 °ui gn°ch>,« -m B°d-n ft-h-n. Un.
fere Feinde dürfen dortn.üt bleiben wo si
sind Wir haben das Recht unseren Fernd dort
u suchen und zu vernichten damit er uns nicht

bedrohe Es mag für Griechenland schixer sern,
fremde Truppen auf seinem Boden zu sehen,
aber wir können uns davon Nicht abhalten las¬
sen uns zu wehren. Obgleich es den gnechr-
ichen Staatsmännern schwer fallen mag, sich zu
entscheiden, hoffen wir doch, daß sie schließlich
erkennen werden, wo ihre wahren Freunde stad,
und daß dann ein dauerndes Freundschaflsband
zwischen Griechenland und Bulgarien geknüpft
wird Jedenfalls muß gesagt werden, daß wir
unmöglich unseren Feind in der Nähe unserer
Grenze stehen lassen können. Dieser Fernd
muß vertrieben werden. Wir sind bereit, allen
Möglichkeiten zu begegnen im vollsten-vertrau¬
en auf unsere Kraft und auf den Endsieg.

Anrechnung der Kriegsjahrc.
Das Reichsgesetzblatt veröffentlicht einen kai¬

serlichen Erlaß, wonach den Kriegsteilnehmern,
denen für 1914 oder 1915 oder für beide Jah¬
re bereits Kriegsjahre anzurechnen sind, ein
weiteres Kriegsjahr anzurechnen ist, wenn sie
die Bedingungen auch für das Kalenderjahr
1916 erfüllt haben.

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 12. Febr. Der auf Dienstag

den 15. Februar festgesetzte Zucht- und Schlacht¬
viehmarkt sindet nicht statt.

* Hadamar , 11. Febr. In der Nacht
von Donnerstag aus Freitag wurde in die Ge.
schäjtsräume der Metzgerei Dielmann Born¬
gaffe und Bäckerei Steinhardt , Metzgergasse
neben Wurst- und Backwaren, kleinere Geldbe¬
träge entwendet.

* Hadamar . 12. Febr. Dem Reservisten
Alfred Horn , Sohn des Kaufmanns Herr Wilh.
Horn, wurde für bewiesene Tapferkeit vor dem
Feinde das Eiserne Kreuz zu teil.

Hadamar , 11. Febr. Der Unteroffizier
Ludwig Meister von hier wurde mit dem Ei¬
sernen Kreuze awsgezeichnet.

* Hadamar , 11. Febr. Die städtische Ver-
waltung bol dieser Tage der Bürgecschaft̂Felt
vas Pfund zu 2,55 Mark und Eier das Stück
zu 14 Pfennig an. Bon dem Ankauf wurde
ausgiebig Gebrauch gemacht.

* Hadamar , 12. Febr. (Für Züchter und
Master.) Der § 7 der Satzungen für die Rege¬
lung des Vrehankaufs im Regierungsbezirk Wies¬
baden lautet:

§ 7. Der Auskauf von Vieh beim Landwirt
oder Mäsier zur Schlachtung, der Ankauf von
Vieh zum Weiterverkauf, der kommissionsweise
Handel mit Vieh ist im Regierungsbezirk Wies¬
baden nur gestattet:

dem Verbände selbst mit Genehmigung
des Regierungspräsidenten, dcn Verbandsmit¬
gliedern, die vom Vorstande eine Ausweis¬
karte erhalten haben.
Der Handel mit Ferkeln und Läuserschweinen

im Gewicht unter 30 kg für das Stück fällt
nicht unter die Bestimmung der Satzung.

Der nicht gewerbsmäßige Ankauf von Vieh
vom Landwirt oder Mäsier zur Schlachtung für
den eigenen Bedarf, soweit er sich im örtlichen
Verkehr ohne Versand auf der Eisenbahn abwi-
ckel't, bedingt nicht die Mitgliedschaft zum Ver¬
band.

* Wiesbaden , 11. Febr. (Viehhandelsver¬
band für den Regierungsbezirk Wiesbaden). Der
Regierungspräsident veröffentlicht im Amtsblatt
die Satzungen des Viehhandelsverbands, dem
sämtliche Viehhändler und landwirtschaftliche Ge-
nossenschasten angehören müssen. Auf Antrag
können Mitglieder werden: Fleischer und solche
'Viehhändler, die außerhalb des Regierungsbezirks
ihre gewerbliche Niederlassung haben, hier aber
Vieh kaufen oder Kommissionshandel treiben wol¬
len. In Zukunft dürfen nur die mit Ausweis¬
karte versehenen Verbandsmitglieder Viehhandel
treiben. Nicht gewerbsmäßiger Erwerb von Vieh
zu Mast- und Schlachtzwecken für eigenen Bedarf
bedingt keine Mitgliedschaft bei dem Verband.
Der Vorstand besteht aus dem Vorsitzenden und
sechs Mitgliedern, die der Regierungspräsident
ernennt. Drei Vorstandsmitglieder werden aus
den im Bezirk ansässigen Viehhändlern von der
Handelskammer, drei von der Landwirtfchafts-
kammer vorgeschlagen; die Tätigkeit ist eine eh
renamtliche, ein Beirat von zwölf Mitgliedern,
die zur Hälfte von den Verbandsmitgliedern ge¬
wählt werden, enthalt je einen von den Städten
Frankfurt, Wiesbaden und Limburg zu ernennen,
des Mitglied. Für die Ausslelluug der Ausweis
obei Handelserlaubniskarte wird eine Gebühr von
mindestens 10 Mark erhoben; der Verband ist

befugt, bei Ankauf von Vieh eine Abgabe ölt
zu V» Prozent vom Rechnungsbetrag, bei Kom¬
missionshandel bis zu Vs Prozent des dem Ver¬
käufer zustehenden Rechnungsbetrags zu erheben.
Im Amtsblatt werden außerdem die beiden vor¬
geschriebenen Formulare für Viehankauf und-oer-
'auf veröffentlicht. Die Vorschriften treten am
Ist. Februar in Kraft.

* Idstein , 10. Febr. (Vier Kinder erstickt) .
Ein schreckliches Unglück hat die Familie des im
Felde stehenden Arbeiters August Engel betroffen.
Die Mutter hatte die Kinder zu Bett gebracht
und sich für kurze Zeit aus der Wohnung ent-
ernt. Als sie zurückkam, fand sie drei der Kin¬

der toi vor, das vierte röchelte noch, starb aber
auch bald. Ein schadhafter Ofen hatte Kohlen¬
gas ausströmen lassen, dem die vier Kinder zum
Opfer fielen. Die schwergeprüfte Familie findet
Die herzlichste Anteilnahme.

Eines Landmannes Frau betat:
Mein Mann, der steht im fernen Feld,

Den Acker habe ich bestellt.
Hab' ihn bestellt, so gut es ging.

Gott, sieh mein Tun nicht an gering!
Was ich gesät, liegt recht und gut.

Nimm es es in deine treue Hut.
Und kommt die Zeit der neuen Mahd,

dann schenke uns die große Gnad' :
Laß meinen Liebsten selber mäh'n

Und mit mir durch die Felder gehn!
Zu Ende sein laß all die Not

Und gib den Witwen Kraft und Brot! —
Und sollt' ich selbst voll Leide gehn,

Laß mich im Leide tapfer stehn!
Reinhold Braun.

Unbedingt zuverläss., ruhig., Häusl.

Alleinmädchen
IN. gut. Manieren, welch, kochen kann, zu LPers.
i. herrschaftl. Haush. i. Wetzlarz. 1, April gef.
300 Mark Jahreskohn. Schriftl. Angeb. unter
„v. Z. 36." an den Hadamarer Anzeiger.
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H Schollenberger.

will er wieder zu ihm und gleich bei ihm blei¬
ben- Mir ist's recht. Aber einen Streich hält
ich ihm vorher gar zu gerne noch gespielt aus
Erkenntlichkeit. Schade, schade- "

Da wurde er jäh unterbrochen. Alarm auf
der Straße Pferdegetrappel.

Alle drei springen wie Kommando empor
und stürzen ans rebenumronkle Fenster: Fran-
zöstsche Husaren! Eine ganze Schwadron.

Halt machen sie jetzt.
Der Rittmeister, ein schmuckes Kerlchen mit

bronzefarbenem Gesicht, schwarzen Schnurbart und
schwarzen Augen läßt seine Stimnie erschallen.

Klirrend und raffelnd wird abgesessen. Schon
sind die vier, Offiziere in der Gaststube, freund¬
liche Herren, denen man die Absicht zu gefallen,
Eindruck zu machen, freilich nur allzusehr anmerkt:
als Befreier und Brüder wollen sie ja doch von
allen Elsässern begrüß werden.

Sogar der ruppige Slrauchränbcr Kerschbach
wurde einer liebenswürdigen Anrede gewürdigt.
„ etwa Preußen im Dorfe gewesen wären,
fragte der Rumerster ihn.

Des Schmugglers Spitzbubengesichtnahm >.»-
nen noch verschlageneren Ausdruck an. Ein paar
Sekunden überlegte er. Tann gab er dem Offi¬
zier eine ganz lerse Auskunft, die denselben of¬
fenbar sehr befriedigte.

Versprengte Preußen, sogar ein höherer Offi¬
zier, ein Oberst, sollte sich rn der Stäbe verbor¬
gen halten. Ter Jäger Mehlhaus habe sie ge¬
führt, und dieser deulschgesrnnte Mann sei leicht
aufzugrersen; er halte sich drüben bei der Kauf
rnanaswilwe Südaut aus.

Gerade, als Joseph, ohne Paulette beruhigt
zu haben, das Haus verlaffen wollte, erschien der
-ranzösische Ritmeister in Begleitung eines Leut¬
nants und dreier Husaren.

Als Comte de Talbot stellte er sich vor, legte
dem Jäger wie einen guten Bekannten dre Hand
aus die Schulter und sprach in geläufigem Deutsch:

„Riem lieber Herr Mühihaus, Sie sollen der
erste in der Gemeinde sein, dem die neue Zeit
greifbare Vorteile bringt. Es ist Ihnen ja wohl
bekannt, daß die deutschen Heere völlig geschla¬
gen sind und das schöne Elsaß-Lothringen in we¬
nigen Tagen befreit sein wird. Sie haben es
hier als Hrlfsjäger gewiß nicht leicht gehabt und
bezogen ein erbärmliches Gehalt. Bei so gerin¬
gem Einkommen koimlen Sre natürkch nicht da¬
ran denken, Ihr reizendes Dräulchen" — dabei
verbeugte er sich lächelnd gegen Paulette —
„als Gatttin hermzuführeu. Ich will Ihnen eine
bessere Stellung verschaffen. Mein Vater besitzt
große Güter in der Champagne, und da sollen
sie als Förster angestellt werden, wenn Sie Lust
haben, mir einen kleinen Dienst erweisen zu wol
len: Sie haben einen preußischen Oberst in Ci
cherheit gebracht und kennen jeden Weg und Steg
hier in der Bergen und Wäldern. Wollen Sie
mein Führer sein? Gelingt cs mir, den Oberst
gefangen zu nehmen, so zahle ich Ihnen 3000
Mark und verschaffe Ihnen eine vorzügliche an
genehme Stellung."

„Joseph, das ist unser Glück!" ries Paulette
bcgersterl aus, sobald der Rittmeister eine Pause
machte. „Joseph, besinne dich nicht! Dreitau¬
send Mark, dre Försterslelle in der wunderschönen

Champagne, wir brauchen nicht Jahre zu warlen
mit der Hochzeit!"

Auch Tante Ribauts Augen glänzten.
Doch mit dem Ausdruck tiefster Verachtung

im ersten Gesicht riß der Jäger sich von den
beiden, die flehend, beschwörend seine Hände er¬
griffen, los und erwiderte in sehr entschiedenem,
jeden Wiederspruch ousschließenden Ton:

„Ein deutscher Mann wird nicht um Judas¬
lohn zum Verräter, Herr Graf, ich handle nicht
wider mein Gewissen."

Fortsetzung folgt.

Katholische Kirche.
Sonntag, den 13. Februar 1916.

Frühmesse7 Uhr, Hospitalkirche7 Uhr, Non¬
nenkirche 8VsUhr, Gymnasialgottesdienft8'/-Uhr.
Hochamt 10 Uhr.

Evangelische Kirche.
6. Sonntag nach Epiphanias. 13. 2. 1916.

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
2V« Uhr Gottesdienst in Langendernbach.
Mittwoch, 16. Febr. abds. 8 Uhr Kriegsandacht.

H Johann Jung, Hadamar.
Buchhandlung und Buchbinderei.

Illustr . Kriegsgeschichte. — 111. Zeitung.
Modeschriften. Unterhaltungsbeilagen.
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Humor im Feld ».
Aus der „Lhampagne-Kriegszeitung".

Mit einem kleinen Franzosen hatten wir Freund,
schaft geschlossen. Es war der zwölsjährige Quar-
tie ŝiohn unseres Feldwebels. Der muntere Knabe
hatte bald den deutschen Soldaten ihre Ehren-
bezugung abgequckt. Auch gelegentliche Kraft¬
ausdrücke ließ er sich nicht entgehen. Dem be¬
liebten Willkommgruß des Feldwebels gegenüber
einem unsauber angezogenen Kompagniekamera-
den, tnr in dem stark betonten Worte„Drecksack"
gipfelte, brachte er mit großem Vergnügen bei
mancher passenden und unpaffenden Gelegenheit
an. Seine Beobachtungen bei der Löh inngsaus-
zahlung in der Feldwebelstube verwertete er so¬
gar zu einer politisch gefärbten Kritik zwischen
dem Deutschen Kaiser und dem Präsidenten der
französischen Republik. Fragte man ihn: „Was
macht Kaiser Wilhelm mit den Soldaten?" so
trat er schnell an den Löhnungstisch und machte
wie ein richtiger kleiner Bankier mit der rechten
Hand die Bewegung des G-ldauszahlens. Fragte
man ihn dann: „Und was macht Poincaree?"
so stellte er sich breitbeinig wie ein behäbiger,
nur auf sein eigenes Wohlbefinden bedachter al¬
ter Herr hin, der eben eine üppige Mahlzeit hin¬
ter sich hat, in der Rechten eine Zigarette hält
und im höchsten Eigengenuffe diese vor sich hin¬
pafft. — Fragte man ihn, wenn einer der zahl¬
reichen Flieger sich am Himmel zeigte„Was macht
Poincarä?", so war er plötzlich unter dem Tisch
verschwunden, sich wie ängstlich dort versteckt hal¬
lend. „Und matz macht Kaiser Wilhelm?", so
stellte er sich kerzengerade hin, mit ff inen klugen
Augen den Flieger aufmerksam verfolgend. Wir

hatten ihm dies nicht beigebracht. Es war wohl
sein eigener lebendiger Eindruck von den Solda¬
ten, als deren vollkommenste vollendetste Verkör¬
perung er sich mit Recht unseren obersten Kriegs¬
herrn vorstellte.

Der Alkohol hat schon manchen an den Rand
des Grabes gebracht, aber kaum jemanden so schnell
wie einen Landwehrmann, von dem ich noch er-
zählen will. Er war sonst ein tüchtiger Soldat,
bis auf diese eine germanische Schwäche, der er
allzu gern nachgab. Während eines Gefechtes
Anfang Oktober 1914 in Rordfrankreich hatte er
der benachbarten Artillerie eine Meldung zu über¬
bringen. Der schwierige Auftrag gelang, urd
befreit trat er den Rückzug an. Da fällt ihm
unterwegs auf ungeklärte Weise eine Flasche sei¬
nes geliebten Getränks in die Hand, deren Ge¬
nuß er sich in der gehobenen Stimmung seiner
Seele derart überläßt, daß er sich übermannt
auf dem Gesechtsseld niederläßt und dort fest
einschläft. — Abends kommen die Sanitäter, die
dem inzwischen vorgeschrittenen Gefecht gefolgt
sind und nun in seiner Nähe ein Massengrab
schaufeln. Der immer noch regungslos daliegen¬
de Landwehrmann scheint ihnen als erster mit
für jene Ställe geeignet und sie wollen sich eben
mit ihm zu diesem Zweck zu schaffen machen.
Aber Entsetzen! Der Tote wacht plötzlich auf
und erhebt sich. Mit Grausen werfen die Sani¬
täter ihr Gerät weg und reißen aus. Ihr Opfer
rennt wutenbrannt hinterher, um ihnen wegen
ihrer beabsichtigten schnöden Handlungsweise gründ¬
lich die Meinung zn sagen. Und das soll er auch
besorgt haben. Oberleutnant Proetzsch.

Seufzer eines Urlaubers.
Ach! wie sind die schönen Stunden

Meines Urlaubs schnell entschwunden;
Doch, wie freute man sich allgemein,
Denn fürwahr ich muß gesteh'n
Solch' ein frohes Wiedersehn
Wird ewig unvergeßlich sein.

Und wie freute sich mein Magen,
Denn an solchen Feiertagen
An der Wand das Koppel hing.
Wurst und Schinken gab's zu futtern
Schade, daß die Zeit bei Muttern,
Gar zu schnell zu Ende ging.

An dem Stammtisch in der Kneipe,
Wäre meine liebste Bleibe,
Denn im Feld gibt's selten Bier —
Wenn ich dann dann so zehn, zwölf Deppche,,,
spräch ich freudig, ei weeß Knebchen m
Jetzo, geh' ich heim zu — Ihr!

Wenn sodann die müde» Glieder
Fülle» sich in Federn wieder —
Alles nun entbehren muß,
Könnten wir im Schützengraben
Nicht so'» wenig Luxus haben
Ach, wär das ein Hochgenuß!

Nun lebt wohl ihr meine Lieben,
Gern mär ich bei Euch geblieben.
Doch cs ist »och nicht soweit —
Wenn „S . M." diktiert den Frieden
Dann erst wollen wir sein zufrieden
Hoffentlich für alle Zeit.

Heinr . Bürkart,!
z. Zt. im Felde, f
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Mahnung.
Die rückständigen Staats - und Gemeindesteuern, sowie das Wasser-

geld und die letzte Rate des Wehrbeitrags müssen in den nächsten Ta¬
gen bei der Stadtkasse eingezahlt werden.

Hadamar , den 11. Februar 1916.
Stadtkasse , Reichwein.

Die Hilfe
für kricgsgefangene Deutsche.
Abt. 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu Wiesbaden wünichl,

daß sämtliche in Gefangenschaft geratene Deutsche aus dem Regierung:
bezirke bei ihr angemeldet werden, einerseits, um die vielleicht in har¬
ter Gefangenschaft befindlichen Deutsche im Falle der Äedürftigkeit der
Angehöiigen in dauernde Unterstützung mit Geld und Liebesgaben zu-
nehmen, anderseits um beim späteren Gefangenen-Austausch die Adresse
der Gefangenen stets zu Hand zu haben. Es ist anzunehmen, daß es
noch eine Reihe von deutschen Kriegsgefangenen gibt, deren Aufenthalt
zwar den Angehörigen bekannt ist, die aber noch nicht bei den zuständi
gen Stellen gemeldet sind. Die Abteilung 4 des Roten Kre,
zes zu Limburg bittet daher die Angehörigen aller bi« jetzt vermiß¬
ten ooer kriegsgefangenen Personen aus dem Kreise Limburg, soweit sie
bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind, um eine diesbezügliche Mitteilung
nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname. Zivilberuf der fraglichen Person,
Tag und Ort der Geburt derselben,
letzte vollständige Feldadresse,
Erkennungsnummer,
Ort u Zeit der Gefangennahme, sowie Angabe ob verwundet gewesen,
die letzte Nachricht kam .- . von.
Adresse der Angehörigen,
im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Bescheinigung der OrtS-

polrzeidehörde über die Bedürftigkeit des Antragstellers.
Von jeder Aendecung Ser Adresse eines Kriegsgefangenen bitten

wir uns jedesmal Mitteilung zu machen.
Auf dem Büro der Abteilung4 (Zimmer Nr. 6 des Rathauses

zu Limburg) liegen die Berichte über die Zustände in den einzelnen
Gefangenenlagern offen, und wird jegliche Auskunft über den Brief ,
Paket- und Geldverkehr nach den in Frage kommenden Länder gerne
und kostenlos erteilt.

Aufruf.
Sammelt misliindislhes Geld!

Die lange Dauer des Krieges nötigt zu immer weiterer iflusdch
nung der Liebestätigkeit. Nicht nur während die Kämpfe lcben, sonder
auch später, auf lange Zeit hin, müssen noch ungeheure Aufwendung^
gemacht werden, um die Schäden, die der Krieg verursacht zu heil«
Auch zur Pflege und Versorgung

der verrvundelen und erkrankten Krieger
bedarf das- rote Kreuz noch großer Mittel. Diesem Zwecke vornehmlil
gilt unsere Sammlung.

Jeder, der von einer AuslandSrezse Geld mitgebracht hat oder soi
in den Besitz solcher Gegenstände gekommen ist, stelle sie uns zur Lo
fügnng. Zu großen Mengen vereinigt, haben sie bedeutenden Wert.

Wer umlauffähige ausländische Geldstücke (auch Papi«
geld) im Betrage von wenigstens 35 Mark einsendet, erhält als

G hrenpreis
eine von dem bekannten Tierbildhauer Professor Gaul entworfene
innerungsmünze, die aus Eisen unter Verwendung von Geschoßme!
hergestellt ist. Vereine , Schulen , Stammtische u jeder einzeln
werden herzlich gebeten, sich der Sammeltätigkeit zu widmen.

Edelmetalle
werden auch in ungemünzter Form dankend entgegengenommen.
Central-Komitee des Preußische« Landesvereins vom Roten Kre»

Der Vorsitzende
von Pfuel.

e
■

Das ^Glbsttä% eWaschmittel für
Leibwäsche!

V■■ _
'*- HenKe Blei c n -

Die gesammelten Gegenstände liefere man ein (entweder persönlich o>s
durch Boten oder durch die Post ) bei der

Lammelftclle: Central-Komitee vom Rote« Kreuz, Abteil««« V!,
Sammet- und Werbewese« 2, Berlin , W 35, Schöueberger Ufer 3

Bei Gewährung des Ehrenpreises locrden umlauffähige Münzen zum dui
schnittlichen Friedenskurse , ungemünztes Edelmetall und nichr nmlauffähige
und Silbermünzen zum Metallwert angerechnet.
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Trouer - Dructasachen!
Trauerbnefe, Jede„, fw.
Danksaguiigskarteii,
Trauerbilder,

liefert in bester Ausführung , in kürzester Frist
jeder Zeit die

DruckereiJ. W. Hörter, Hadamar.
IIBrinst euer Gold zur ßeicbstmnk!
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